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Ein Wirtschaftsmodell mit Zukunft

„Vom übertriebenen Individualismus 
zu einer lebenswerten Welt für alle“

in Bern am 07.06.2013

Ralf Nacke, 
Gemeinwohl-Ökonomie Luzern 

Mail: r.nacke@cmpartners.ch
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AGENDA

� 9 Thesen zum Einstieg

� Der Ansatz der Gemeinwohl-Ökonomie

� Die Gemeinwohl-Bilanz als Organisations-
Entwicklungs-Instrument für Unternehmen und 
Gemeinden

� Gemeinwohl-Ökonomie in der Schweiz

Hinweis: der Vortrag selbst am 7.6.13 umfasste die 9 Thesen und einen kurzen 
Einstieg in die Gemeinwohl-Bilanz als umfassendes Veränderungs-Werkzeug. Für 
den interessierten Leser werden zum Nacharbeiten weitere Informationen gegeben.
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80%-90% der Menschen wünschen sich eine neue Wirtschaftsordnung
laut zwei Umfragen der Bertelsmann-Stiftung in Deutschland und Österreich 2010/12

9 Thesen zum Einstieg.

1) Nicht die Vermehrung von Geldvermögen soll das Ziel des Wirtschaftens sein, 
sondern ein gutes Leben für alle.

2) Unser Raubbau an der Natur/Welt kann so nicht weiter gehen; 
� der ökologische Fussabdruck in der Schweiz und in den führenden 

Industrienationen muss signifikant reduziert werden. 
� Nur so können wir als Vorbild für die Schwellenländer wirken.

2) Unsere Finanzsysteme sind „ausgeufert“ und unterstützen kaum mehr die 
Realwirtschaft – sondern gefährden diese. 
� Unsere Wirtschaftssysteme (Schweiz, Europa, USA, Japan, E) sind 

inzwischen auf viel zu hohen Schulden damit auf Kosten zukünftiger 
Generationen aufgebaut. 

� Es bedarf einer grundlegenden weltweiten Reform der Finanzmärkte und 
-systeme, u.a. mit einem Schuldenschnitt. 

� Es gilt die Bedeutung/Funktion von „Geld“ neu zu denken.



5

Gemeinwohl und wirtschaftliche Freiheit lassen 
sich miteinander verbinden – „sozial-adäquat“.

„Die gesamte wirtschaftliche Tätigkeit dient dem Gemeinwohl, insbesondere 
der Gewährleistung  eines menschenwürdigen Daseins für alle (...) 

Die wirtschaftliche Freiheit des Einzelnen findet ihre Grenze in der Rücksicht 
auf den Nächsten und auf die sittlichen Forderungen des Gemeinwohls. 

Gemeinschädliche und unsittliche Rechtsgeschäfte, insbesondere alle 
wirtschaftlichen Ausbeutungsverträge sind rechtswidrig und nichtig.“

Artikel 51, Bayerische Verfassung

Worum geht es in der Wirtschaft? Wozu dient uns die Wirtschaft? 

„Das Gemeinwohl stellt E. die Funktion und das Ziel der politischen 
Gemeinschaft dar, in ihm verwirklichen sich die Bedürfnisse, die Interessen und 
das Glück aller Bürger durch ein tugendhaftes und gerechtes Leben.“

Platon (428-348 v. Chr.): „Politeia“

Wirtschaft, die nur auf Geldgewinn ausgerichtet ist, ist „widernatürlich“.  Eine 
Gemeinschaft ist auf das „gerechte Gute“ verpflichtet, das „ihr zuträglich ist“  
(= Gemeinwohl).

Aristoteles (384-322 v. Chr.), „Politik, Buch III, Kap 12
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Ökologisches Defizit o. Reserve Biokapazität

Die wohl grösste Herausforderung: Reduktion des ökologischen 
Fussabdrucks. Aktuell 1,5 Welten bis 2030: 3,0 Welten?
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Ökologischer Fussabdruck

Norwegen
Schweden
Finnland
Schweiz

UK
Frankreich

Deutschland

Kanada
Brasilien

Japan
Indien
China
USA

Zentralamerika u .Karibik
Mittlerer Osten u. Zentralasien

Südamerika
Europa (ohne EU)

EU
Nordamerika

Afrika
Asien-Pazifik

Welt

Ökologischer Fussabdruck der Welt/Kontinente und ausgewählter Länder 
mit Ausweis der Biokapazität und dem ökologischen Defizit bzw. Reserve

Quelle Wikipedia, ökologischer Fussabdruck

Das ökologische Defizit der Welt wird in den nächsten Jahren durch 
das Wachstum in Asien – speziell China – dramatisch zunehmen.
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Die angehäuften Staatsschulden von 49.150 Mrd. $ (Stand Ende 2011)

der Top20 Wirtschaftsnationen der Welt sind nicht zurückzahlbar 
– ausser über eine Inflationsspirale.

Die in absoluten Werten am höchsten verschuldeten Länder (USA, Japan, 
Frankreich, Italien, E) haben ihre Schulden in 2012 weiter stark gesteigert.

60% - Grenze
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Quelle: BCG – Boston Consulting Group Sept. 2011

Das Szenario ist noch bedrohlicher, wenn alle Schulden 
einbezogen werden (Staat + Unternehmen + Privathaushalte).

� Wie lange kann dieses System so aufrecht erhalten werden? 
� Kann der Zins tief „ewig“ künstlich so tief sein?
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80%-90% der Menschen wünschen sich eine neue Wirtschaftsordnung
laut zwei Umfragen der Bertelsmann-Stiftung in Deutschland und Österreich 2010/12

9 Thesen zum Einstieg.

4) Wir sind an unsere Wachstumsgrenzen gestossen; 
� Wachstum erfolgt in den etablierten Industrienationen nur noch über Schulden. 
� Gefordert: Konsolidierung + nachhaltiger/bewusster Konsum + ein Neudenken von 

Arbeit (Umverteilung).

5) Viele Menschen fühlen eine „Sinnkrise“. Wir brauchen 
� mehr Zeit und Bewusstsein für die menschlichen Bedürfnisse (soziale, mentale, 

Sinn-), 
� mehr Gemeinschaftsbildung und gegenseitige Wertschätzung/Verständnis sowie 
� eine Reduktion des recht übertriebenen materiellen Konsums (Suffizienz).

6) Wir brauchen eine (Rück-) Besinnung zu „Ethik“ und „Fairness“ im 
Wirtschaftsleben. 
� Für Unternehmen und Gemeinden gilt es, sich umfassend und nachhaltig mit den 

Bedürfnissen der Mitarbeiter, Kunden/Bürger und Lieferanten auseinander zu 
setzen.

� Die Gemeinwohl-Bilanz versteht sich hierfür als CSR- (Corporate Social
Responsibility) Instrument der 2. Generation.
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Wesentliches Wachstum wird nur noch in den Schwellenländern 
realisiert. In den etablierten Industrienationen allenfalls noch 
über Bevölkerungswachstum (z.B. USA).
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Die Gesellschaft will bislang nicht akzeptieren, dass auch für 
Volkswirtschaften die S-Kurve gilt und wir die Sättigungsgrenze 
erreicht haben.
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Unternehmen: eine Wirtschaft muss sich freiheitlich entfalten 
können – aber Grund- u. Menschenrechte haben oberste Priorität.

� Ziel: Finanzgewinn

� Kon(tra)kurrenz

� Wachstumszwang

� Dominanz internationaler Grosskonzerne

� Standortwettbewerb (weltweit)

Der derzeitige rechtliche Anreiz-Rahmen ermöglicht 
Unternehmen die Gewinnmaximierung anzustreben 
bei gleichzeitiger Externalisierung sozial-
ökologischer Kosten.

Das derzeit dominierende Ökonomie-Modell: Neoliberalismus

Liberalismus Neoliberalismus

Grund- und Menschenrechte 
> Wirtschaftsfreiheiten

Wirtschaftsfreiheiten > 
Grund- und Menschenrechte 

Wir wissen doch: Finanzgewinn allein sagt nichts über Lebensqualität, Wohl-
stand, Bedürfnisbefriedigung, Entlohnung, Umweltverträglichkeit, etc. aus!
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9 Thesen zum Einstieg.

7) In der Bevölkerung bedarf es der Bewusstseinsbildung: 
� aus der Polarität entweder/oder zum „sowohl als auch“ - aufhören zu bewerten -

keine „Schuldzuweisungen“. 
� Gefordert sind „Eigen-Verantwortung“ und mit gutem Beispiel voran zu gehen. 
� Dies betrifft auch das zukünftige Konsumverhalten (Suffizienz). 
� Wir brauchen einen Lebensqualitäts-Index (20 Kriterien).

8) Der Staat und die Aufsichtsbehörden haben die gesetzlichen Rahmen-
bedingungen soweit zu verändern, dass 
� die heutigen Möglichkeiten zur Externalisierung von Kosten deutlich begrenzt 

werden und 
� sich eine humane soziale Marktwirtschaft frei entwickeln kann. 

9) Die Gemeinwohl-Ökonomie, wie sie in dem Buch von Christian Felber 
beschrieben wird, stellt ein visionäres alternatives Wirtschaftsmodell vor. 
� Die Bewegung Gemeinwohl-Ökonomie erarbeitet (regional verankert) konkrete 

Ansätze, wie die aktuellen „Missstände“ und „Fehlentwicklungen“ behoben werden 
können und 

� eine Welt geschaffen werden kann, die den Menschen ein wirklich gutes und 
nachhaltiges Leben ermöglicht. 

� Dazu tauscht sie sich aus, vernetzt und kooperiert mit ähnlich gelagerten Initiativen 
und Bewegungen. 
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� Was macht Menschen glücklich und motiviert sie am 
meisten? Gelungene Beziehungen!

� Idee: Werte, die Beziehungen gelingen lassen, in den 
Mittelpunkt des Wirtschaftens stellen

Ansatz der Gemeinwohl-Ökonomie

Mit der Erstellung der Gemeinwohlbilanz werden die Kriterien 
und Werte beleuchtet, welche menschliche Beziehungen 
gelingen lassen.

Werte für das Gelingen von menschlichen Beziehungen: (1) Vertrauen (2) Toleranz (3) Freundlichkeit 
(4) Verlässlichkeit (5) Ehrlichkeit (6) Rücksichtnahme (7) Teilen (8) Respekt (9) Wertschätzung 
(10) Empathie (11) Kooperation (12) Erfolg und Belohnung (13) Informationen weiter geben (teilen) 
(14) Eigenverantwortung (15) Übernahme von Verantwortung (16) Ermächtigung anderer (sie ermutigen), E

Werte, die in der Wirtschaft konkret gelebt werden (Spannungsverhältnis zwischen negativ und positiv)

I. Negative: (1) Egoismus (2) Druck und Angst machen (3) Konkurrenz (4) Manipulation (5) Macht 
(6) Schuldzuweisungen (7) Befehl und Gehorsam (8) Bevormundung (9) Sucht (Profilierung, Konsumrausch, 
wichtig und bedeutend sein, E) (10) Gier (11) Abhängigkeit (erreichen und ausnutzen) (12) Korruption 
(13) Betrug (14) Informationen vorenthalten (15) Neid (16) Unverhältnismässigkeit: Der Zweck rechtfertigt 
das Mittel (17) Externalisierung von Kosten, E

II. Positive: (1) Leidenschaft / Berufung für die Aufgabe (2) Arbeiten im Team und Kollegialität (3) Werte, die 
positive Beziehungen gelingen lassen (im Spannungsverhältnis zu den gelebten negativen Werten)
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Wertschätzung als Wurzel

Gemeinwohl-Ökonomie – warum wir sie brauchen?
Wertschätzung

Wertschätzung heisst: 
der andere Mensch bedeutet mir etwas

(im Unternehmen u./o. die Partner) 

Wertschätzung für Kunden Wertschätzung  für Mitarbeitende

Wertschätzung für
Partner und Lieferanten

Wertschätzung für unsere Gesellschaft

Wertschätzung für Mitmenschen
weltweit (inkl. der bei Lieferanten)

Was erleben wir, wenn Wertschätzung fehlt?

Insbesondere auch für Mitmenschen in weit 
entfernten Regionen („Billig“-Länder: China, 
Indien, Südamerika, E)

Wertschätzung für Mitbewerber

Wertschätzung für 
zukünftige GenerationenWertschätzung für 

meine Familie und mich selbst
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Ziehen wir Bilanz: Was haben wir erreicht in Bezug aufN

Kunden

Kollegen

Partner

Mitbewerber

Gesellschaft

Mitmenschen weltweit

zukünftige Generationen

meine Familie und mich

Mit der Gemeinwohlbilanz messen wir u.a. den Grad der 
erbrachten Wertschätzung und erhalten Bestätigung.

Umweltschutz & ökologische 
Nachhaltigkeit

Menschenwürde

Produktinformation

Solidarität

Soziale Gerechtigkeit

Demokratische Mitbestim-
mung & Transparenz

20

Aufgaben und notwendige Kompetenzen eines Unternehmens

• Produkte/Dienstleistungen für 
eine Nachfrage liefern -

• auf eine Art und Weise, die 
Profit ermöglicht.

• Nachhaltiges Wirtschaften

• Produkte/Dienstleistungen, 
die Sinn machen und „echte“ 
Bedürfnisse ansprechen

• Wertschätzende Berück-
sichtigung aller Stakeholder

Hierzu ist 
Ethik-
Kompetenz
erforderlich 

Kompetenz:
technische u. 
betriebswirt-
schaftliche
Methoden

Quelle: Gerd Hofielen, Berlin, Humanistic Management Center

Gemeinwohlökonomie in der Praxis:  
Technik & Betriebswirtschaft + ETHIK = Ganzheitlich.
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Fokus der Gemeinwohl-Bilanz

Nicht im Fokus: 

Finanzkennzahlen: 

• Gewinne und Verluste
• Kosten und Erlöse
• Unternehmens-Wert in 

Finanz-Kennzahlen

Technologische Prozesse: 

• Verbräuche/Effizienz
• Qualität

Im Fokus: 

• Wertschöpfungsbeiträge für Partner 
und Stakeholder

• Nachhaltigkeit

• Leistungen für ethische Grundwerte

• Kooperation und menschliches 
Miteinander

• Interessenausgleich und Motivation 
der Kooperationspartner

• Ethik-Profil

• Wertschöpfungs-Partner-Profil

Quelle: Gerd Hofielen, Humanistic Management Center

Gemeinwohlökonomie in der Praxis:  
Der Fokus liegt auf Ethik, Kooperation und Nachhaltigkeit
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Alt Neu 

Ziel:

Weg:

Leitmotiv:

Erfolgs-
messung:

Wohl einiger

Konkurrenz gegen
alle anderen

finanziellen Gewinn
steigern

Finanz-Bilanz

Wohl aller

Kooperation mit den 
anderen gemeinsam

Gemeinwohl 
steigern

Gemeinwohl-Bilanz

Unsere Mission: In Unternehmen ein Umdenken zur Gemein-
wohlsteigerung initiieren und diese messbar machen.

Unser Ansatz: durch die Erstellung von Gemeinwohl-Bilanzen menschliche 
Werte und Ethik in Unternehmen reaktivieren und nachhaltig verankern:  

Vertrauen, Ehrlichkeit, Empathie, 
Wertschätzung, Kooperation, 

gegenseitige Hilfe & Teilen

Gewinnstreben, Konkurrenz: Egoismus, 
Gier, Geiz, Neid, Rücksichtslosigkeit, 

Verantwortungslosigkeit
vs.
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Menschenwürde
Solidarität

Ökologische
Nachhaltigkeit

Soziale
Gerechtigkeit

Mitbestimmung 
& Transparenz

Mit der Erstellung einer Gemeinwohl-Bilanz werden eine 
Vielzahl positiver Ziele erreicht.

Der Prozess der Gemeinwohl-
Bilanz-Erstellung sichert:

Bewertungs-Kriterien
für Unternehmen:

hinsichtlich der einzelnen 
Stakeholder (Anspruchsgruppen): 
� Einkauf/Lieferanten, 
� Kunden, 
� Mitarbeiter, 
� Unternehmer, Geldgeber, 
� gesellschaftliches Umfeld, 

Mitwelt/Natur, E

24

WERT

BERÜHRUNGSGRUPPE
Menschenwürde Solidarität

Ökologische 
Nachhaltigkeit

Soziale Gerechtigkeit
Demokrat. Mitbestim-
mung & Transparenz

A) Lieferanten

B) Geldgeber

C) Mitarbeiter                   
inkl. Eigentümer

D) Kunden / Produkte / 
Dienstleistungen / 
Mitunternehmen

E) Gesellschaftliches 
Umfeld: Region, 
Souverän, zukünftige 
Generationen, 
Mitmenschen und Natur 
weltweit

Negativ-Kriterien

B1 Ethisches Finanzmanagement  Berücksichtigung sozialer und ökologischer Aspekte bei der Auswahl der Finanzdienstleistungen;                                   
gemeinwohlorientierte Veranlagung und Finanzierung                                    

A1 Ethisches Beschaffungsmanagement  Aktive Auseinandersetzung mit den Risiken zugekaufter Produkte / Dienstleistungen, Berücksichtigung                       
sozialer und ökologischer Aspekte bei der Auswahl der Liferanten und Dienstleistungsunternehmen  90

30

C1 Arbeitsplatzqualität 
und Gleichstellung  
Sicherstellung humaner 
Arbeitsbedingungen, Förde-
rung physischer Gesundheit 
und psychischem Wohlbefin-
den, Selbstorganisation und 
Sinnstiftung am Arbeitsplatz, 
Life-Balance, Gleichstellung / 
Inklusion Benachteiligter   

C2 Gerechte Verteilung 
der Erwerbsarbeit     
Abbau von Überstunden, 

flexible Arbeitszeit, Job-
sharing, Beitrag zur Reduktion 
der Arbeitslosigkeit

C3 Förderung ökologi-
schen Verhaltens der 
Mitarbeiter Aktive För-

derung eines nachhaltigen 
Lebensstils der Mitarbeiter 
(Mobilität, Ernährung), Wei-
terbildung und Bewusstsein 
schaffende Massnahmen, 
nachhaltige Organisations-
kultur

C4 Gerechte Verteilung 
des Einkommens     
Geringe innerbetriebliche 
Einkommensspreizung (netto), 
Einhaltung von Mindest- und 
Höchst-Einkommen

C5 Innerbetriebliche 
Demokratie und Trans-
parenz  Entscheidungs-/ 

Finanztransparenz, Involvie-
rung der Mitarbeiter bei 
operativen, strategischen 
Entscheidungen, Wahl der 
Führungskräfte, Übergabe 
Eigentum an Mitarbeiter, z.B. 
Soziokratie90 50 30 60 90

E1 Sinn und gesell-
schaftliche Wirkung   
der Produkte / DL: 
Sinnhaftigkeit der Produkte 
unter Berücksichtigung 
nachhaltiger Lebensstile

E2 Beitrag zum Gemein-
wesen: Gegenseitige Unter-

stützung und Kooperation 
durch Finanzmittel, 
Dienstleistungen, Produkte, 
Logistik, Zeit, KnowHow, 
Wissen, Kontakte, Einfluss

E3 Reduktion ökolo-
gischer Auswirkungen: 
Reduktion der Umwelt-
auswirkungen auf ein 
zukunftsfähiges Niveau - 
Ressourcen, Energie & Klima, 
Emissionen, Abfälle etc.

E4 Minimierung der 
Gewinnausschüttung 
an Externe: niedrige aber 
angemessene Risiko-
verzinsung für das Kapital 
nicht mitarbeitender 
Eigentümer

E5 Gesellschaftliche 
Transparenz und 
Mitbestimmung   
Berichterstattung nach 
Global Reporting Initiative 
(GRI), Gemeinwohlbericht, 
Stakeholder-Mitbestimmung

90 40 70 60 30

Gemeinwohlökonomie in der Praxis:  
Erstellen einer Gemeinwohl-Bilanz (4.1 / Stand: 2013)

D1 Ethisches 
Verkaufen  
Kundenorientierung / -mitbe-
stimmung, Kooperation mit 
Verbraucherschutz, Schu-
lungen ethisches Verkaufen, 
ethisches Marketing, ethisch 
angepasstes Bonussystem

D2 Solidarität mit Mit-
unternehmen   Weitergabe 

von Information, Knowhow, 
Arbeitskräften, Aufträgen, 
zinsgünstigen Krediten; 
Beteiligung an kooperativem 
Marketing und kooperative 
Krisenbewältigung

D3 Ökologische Gestal-
tung der Produkte und 

Dienst-leistungen; Angebot 
ökologisch höherwertiger 
Produkte / DL; Bewusstsein 
schaffende Massnahmen; 
Berücksichtigung ökologischer 
Aspekte bei der Kundenwahl

D4 Soziale Gestaltung   
der Produkte und 
Dienstleistungen: soziale 
Staffelung der Preise, 
Barrierefreiheit, spezielle 
Produkte für benachteiligte 
Kunden

D5 Erhöhung der 
sozialen und 
ökologischen 
Branchenstandards: 
Vorbildwirkung, Entwicklung 
von höheren Standards mit 
Mitbewerbern, Lobbying

50 70 90 30 30
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Gemeinwohlökonomie in der Praxis:  Nur wenige Unternehmen 
haben bislang die 600 Punkte-Marke erreicht. Gemeinwohl-
Orientierung ist ein Prozess.

WERT

BERÜHRUNGSGRUPPE
Menschenwürde Solidarität

Ökologische 
Nachhaltigkeit

Soziale Gerechtigkeit
Demokrat. Mitbestim-
mung & Transparenz

Ziel: Je

– sozial verantwortlicher

– ökologisch nachhaltiger

– demokratischer

– kooperativer E                                                     

6 desto grösser sollten die Vorteile für ein Unternehmen sein!
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Das Spektrum der Ansätze für unternehmerische Nachhaltigkeit 
ist breit: UMS über CSR bis zur Gemeinwohl-Orientierung.

Umwelt-Management-
Systeme

Nachhaltigkeitsberichte 
und CSR-Konzepte

Gemeinwohl-
Bilanz

Nachhaltige 
Entwicklung

Ökologie Soziales

Ökonomie

Eine 
lebensfähige 

Welt

Eine 
lebenswerte

Welt

Eine 
gerechte

Welt

Generation 
heute

Generation 
morgen

Notwendiges Denken 
und Handeln:
� ganzheitlich
� langfristig
� global
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Quelle: EMAS INFO: Die neuen Kernindikatoren der EMAS III. März 2010

Schlüsselbereich Kernindikatoren: Input bzw. Auswirkungen

Jährlicher Gesamtenergieverbrauch (in MWh od. GJ)
Gesamtverbrauch an erneuerbaren Energien (in MWh od. GJ)
Anteil der Energie aus erneuerbaren Energiequellen am jährlichen 
Gesamtverbrauch (Strom und Wärme)

Jährlicher Massenstrom der verschiedenen Einsatzmaterialien (ohne 
Energieträger und Wasser) in Tonnen

Jährlicher Wasserverbrauch (in m3)

Jährliches Abfallaufkommen (nach Abfallart in Tonnen)
Gesamtes jährliches Aufkommen an gefährlichen Abfällen (in kg o. t)

Flächenverbrauch (in m2 bebauter Fläche)

Jährliche Gesamtemissionen von 
Treibhausgasen mind. die Emissionen an

1. CO2,
2. CH4 (Methan),
3. N2O (Lachgas),
4. Hydrofluorkarbonat,
5. Perfluorkarbonat und
6. SF6 (Schwefelhexafluorid)

in Tonnen CO2-Äquivalent

1. Energieeffizienz 

2. Materialeffizienz

3. Wasser 

4. Abfall 

5. Biologische 
Vielfalt 

6. Emissionen In die Luft
mind. die Emissionen an

7. SO2,
8. NOX und
9. PM (Feinstaub),

in kg oder Tonnen

Im Umwelt-MS nach EMAS sind für das jeweilige Unternehmen 
zunächst umfangreiche Kernindikatoren zu ermitteln.
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Quelle: Der Nachhaltigkeitsbericht - Ein Leitfaden zur Praxis glaubwürdiger 
Kommunikation für zukunftsfähige Unternehmen, iöw,/imug, 2001

Die Stakeholder (Anspruchsgruppen) eines 
Unternehmens und ihre Informationsinteressen

Dimensionen und 
Überschneidungen 
der Nachhaltigkeit

Im Nachhaltigkeitsbericht und bei CSR setzt das Unternehmen sich 
intensiv und umfassend mit seinen „Stakeholdern“ auseinander.
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Der EU-Standard für die Nachhaltigkeitsberichterstattung ist GRI. 
Jedes Unternehmen legt fest, wie umfangreich es berichten will.

Zu den Kriterien Leistungsindikatoren gibt es insgesamt 80 Kriterien, die untersucht und beschrieben 
werden können. In der Praxis ist es schwierig die Berichte von Unternehmen miteinander zu vergleichen; 
der Gestaltungsspielraum ist sehr hoch und jedes Unternehmen macht sich „attraktiv“.

Quelle: Leitfaden zur Nachhaltigkeitsberichterstattung, Vers. 3.0
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Besonders ausgezeichnet für sein Nachhaltigkeits-Engagement 
wurde COOP. Im Internet zeigt es dazu seine Kompetenz.
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Die Swisscom wird in der Schweiz gerne als Vorzeigefirma für 
Nachhaltigkeit eingestuft (CR-Strategie mit 4 Massnahmenfeldern).

Nachhaltiges Wirtschaften und langfristige Verantwortung sind in der Unternehmens-
kultur von Swisscom fest verankert. Eines der zentralen Prinzipien des Leitbilds lautet: 
Swisscom übernimmt Verantwortung für Umwelt und Gesellschaft – heute und morgen

Quelle: Swisscom Corporate Responsibility 2011
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Anspruch: die Gemeinwohl-Bilanz Erstellung verfolgt 
deutlich weitgehendere Ziele als UMS und CSR.

1. Datenerhebung und 
Berichterstattung

2. Ziele/Projekte und 
Massnahmen zur
Verbesserung

3. Bewusstseinsbildung
in Unternehmen und 
bei den Stakeholdern

Umwelt-Management-
Systeme

Nachhaltigkeitsberichte 
und CSR-Konzepte

Gemeinwohl-
Bilanz

Fazit:

� Datenerhebung und Berichterstattung sind die Grundlage

� Je konkreter die Ziele und Projekte, desto besser

� Ganz entscheidend ist es, die Mitarbeiter und Stakeholder
eines Unternehmens umfassend in den Prozess bottom-up
einzubinden (Vorträge, Trainings, Workshops, Vorschlags-
wesen, 6) und so ein neues Bewusstsein und 
richtungsweisende Lösungen zu entwickeln.

� Letztendlich soll eine umfassende  Gemeinwohl-
Orientierung und -Verantwortung verankert werden.
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Kleine Unternehmen

Mittlere Unternehmen

Grosse Unternehmen

Quelle: IfM Bonn, 
Unternehmensgrössen-Statistik 

2004-2009

Die Gemeinwohl-Bilanz ist auch für kleinere Unternehmen 
umsetzbar – während CSR/GRI und UMS i.d.R. erst ab 250 
Mitarbeiter ein Thema sind.

Kleine Unternehmen 
(bis 9 MA und bis 1 Mio. € Umsatz)

Umwelt-Management-
Systeme

Nachhaltigkeitsberichte 
und CSR-Konzepte

Gemeinwohl-
Bilanz

Mittlere Unternehmen 
(10-499 MA und bis 50 Mio. € Umsatz)

Grosse Unternehmen 
(> 500 MA u./o. > 50 Mio. € Umsatz)

3'597

11'694

9'874

Anz. Sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigte in 1.000

(25,2 Mio. in 2009)

3'158

427

12

Anz. Unternehmen 
in Deutschland in 1.000

(3,6 Mio. in 2009)

Umsätze nach Unter-
nehmensgrösse in Mrd.€

(4.979 Mrd. € in 2009)

425

1'513

3'031
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Die Gemeinwohl-Bilanz eignet sich für kleinere Unternehmen 
(KMU) bis zu Grossunternehmen (> 1.000 MA).
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Bevor ein Unternehmen oder eine Gemeinde für die Erstellung einer solchen Bilanz 
gewonnen werden kann, gilt es, mit diesen in Kontakt zu kommen (AIDA-Prinzip: 
Attention, Interest, Desire, Action). 

Das wird z.B. über folgende Anliegen gut ermöglicht, die über Impulsvorträge und 
Workshops als Auftakt wirkungsvoll zum Einstieg genutzt werden können:

1. Der ökologische Fussabdruck

2. Problematik „Wachstumszwang“ und ausgeufertes Geld/Finanzsystem

3. Fairness und Ethik im Wirtschaftsleben (Kunden, Mitarbeitern, Lieferanten)

4. Lebensqualitäts-Index (was ist das? Wie könnte so etwas aussehen? Wie könnte 
dieses z.B. auf Unternehmens- oder Gemeinde-Ebene eingeführt werden) 

Vor der Erstellung der Gemeinwohl-Bilanz gibt es die Möglichkeit eines „Schnelltests“.

In Unternehmen oder in den Gemeinden können mit Interessierten in Workshops 
bereits Schwerpunktthemen bearbeitet werden (Vorstufe für die Gemeinwohl-Bilanz). 

Herausforderung: Wie erreichen wir die Aufmerksamkeit von 
Unternehmen und Gemeinden für die Gemeinwohl-Bilanz?
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Die Gemeinwohl-Bilanz bringt dem erstellenden 
Unternehmen eine Reihe von Vorteilen.

Nutzen für Unternehmen

PRIMÄR:

SEKUNDÄR:

Die Welt positiv beeinflussen. Leuchtturm 
sein. Ein gutes Gefühl dabei haben.

Innenwirkung Aussenwirkung

� Arbeitsatmosphäre, vertrauens-
würdige HR/OE-Systeme

� Mobilisierung der Mitarbeiter-
Potentiale

� Stressreduzierung � höhere 
Produktivität

� Hohe Mitarbeiterzufriedenheit
• Mitarbeiterbindung

• Geringer Krankenstand

� Hohe Attraktivität für Bewerber

� Positives Image (Nachhaltigkeit, 
Zuverlässigkeit, Mitarbeiterfreundlich, 
Fair Trade, E)

� Partnerschaft mit Lieferanten 
(inkl. lokaler Verankerung)

� Stabile Kundenbeziehungen

� Erschliessen neuer 
Kundengruppen

� Einen Mehrwert für das 
Gemeinwohl schaffen
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Auch eine Reihe grösserer Unternehmen, die auf Nachhaltigkeit 
bedacht sind, haben bereits die Gemeinwohl-Bilanz erstellt.

Johannes Gutmann Gf. SONNENTOR

„Für SONNENTOR und mich im 
Speziellen ist die Gemeinwohl-
Ökonomie ein Herzenswunsch, den 
ich durch diese Gemeinschaft künftig 
weiter wachsen sehe und 
transparenter weiter tragen kann.“

Karin Leeb Geschäftsführende 
Gesellschafterin des Hotels Hochschober 

auf der Turracher Höhe „Die alten Werte 
haben ausgedient. Wir brauchen ein 
neues, verantwortungsbewusstes 
Wertesystem, ein neues Denken in 
der Wirtschaft, Politik und 
Gesellschaft. Zu diesem Wandel 
wollen wir beitragen. Für uns und für 
nachfolgende Generationen.“

Helmut Lind VV/CEO der Sparda-Bank 

München eG. Das Finanzinstitut gilt mit 
234.000 Mitgliedern als grösste 
Genossenschaftsbank in Bayern. 
„Solidarität, Ökologie und Demokratie 
müssen in einer Geschäftsstrategie 
mit der Ökonomie auf gleicher Stufe 
stehen. Die Vergangenheit hat 
gezeigt, dass Wirtschaft ohne Ethik 
und Mass nicht funktioniert.”

Lisa Muhr Co-Gründerin des ökofairen 
Modelabels Göttin des Glücks 

“Würde, Respekt, ökologische und 
soziale Verantwortung sind 
unerlässlich für eine Zukunft auf 
dieser Welt. Was bleibt nach dem 
Leben? Der Planet, unsere Kinder 
und die Erinnerung an uns –
nehmen wir diese Verantwortung 
endlich in der Wirtschaft an!”
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Auch eine Reihe grösserer Unternehmen, die auf Nachhaltigkeit 
bedacht sind, haben bereits die Gemeinwohl-Bilanz erstellt.

Erwin Stubenschrott Gf. Gesellschafter 
von KWB Biomasseheizungen in St. 

Margarethen an der Raab. Der Marken-
Heizungshersteller betreibt das größte 
private Biomasse-Forschungszentrum 
Europas. www.kwb.at “Die Zeit ist reif, 

dass wir unserer Wirtschaft wieder 

menschliche Werte einhauchen und neuen 

Sinn stiften. Denn die Wirtschaft ist für die 

Menschen da.”

Gerald Hüther Prof. für Neurobiologe 

Universität Göttingen „Wenn im Gehirn 
eines jeden Menschen ein weitaus 
größeres Vernetzungspotenzial 
angelegt ist als wir uns das bisher 
vorstellen könnten, so sollten wir unser 
Zusammenleben so gestalten, dass 
sich dieses Potenzial auch wirklich 
entfalten kann. Weil das aber niemals 
auf Kosten anderer möglich ist, wird es 
Zeit, uns gemeinsam mit anderen auf 
den Weg zu machen. Nicht nur in 
Schulen, auch in Kommunen und in 
Unternehmen, damit wir zu dem 
werden, was wir sein könnten: eine 
menschliche Gemeinschaft.“

“Erst wirst Du belächelt. Dann wirst 

Du ignoriert. 

Dann wirst Du bekämpft. Und dann 

hast Du gewonnen.”

Mahatma Ghandi
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Berichtsumfang: 
41 Seiten

Bewertung: 
332 Punkte

Die Sparda-Bank nimmt den Förderauftrag für ihre 
Mitglieder ernst und will dauerhaft sichere Arbeits-
plätze in der Region Oberbayern bieten. Sie sind sich 
auch ihrer darüber hinaus bestehenden sozialen, 
ökologischen und gesellschaftlichen Verantwortung 
bewusst. Durch bewusstes und achtsames Verhalten 
will die Bank die Lebensgrundlage für unsere eigene 
Zukunft und spätere Generationen sichern.

Die Sparda-Bank hat bereits Anf. 2003 damit begon-
nen, das Thema Nachhaltigkeit sukzessive im Unter-
nehmen zu implementieren und mit Leben zu erfüllen.

Der Solidaritätsgedanke ist die tragende Säule der Bank. In Zeiten der Globalisierung 
und Digitalisierung ist die Sparda-Bank fest in der Region Oberbayern verankert. 

Referenz Gemeinwohl-Bilanz: Sparda-Bank ist die grösste und 
mitgliederstärkste Genossenschaftsbank in Bayern (gegr. 1930).
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AGENDA

� 9 Thesen zum Einstieg

� Der Ansatz der Gemeinwohl-Ökonomie

� Die Gemeinwohl-Bilanz als Organisations-
Entwicklungs-Instrument für Unternehmen und 
Gemeinden

� Gemeinwohl-Ökonomie in der Schweiz
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Bewegung Gemeinwohl-Ökonomie in der Schweiz: 
Idee und Vision

IDEE

Die Gemeinwohl-Ökonomie ist ein (alternatives) Wirtschaftssystem, das auf 
Menschenwürde, Solidarität, Kooperation, ökologischer Verantwortung und 
Mitgefühl aufbaut.

Das Gelingen von zwischenmenschlichen und ökologischen Beziehungen wird zum 
Ziel wirtschaftlichen Handelns. Der Beitrag zum Gemeinwohl wird zur neuen 
Bedeutung von unternehmerischem Erfolg  und mit der Gemeinwohl-Bilanz
gemessen. 

Die Gemeinwohl-Ökonomie ist weder das beste aller Wirtschaftsmodelle noch das 
Ende dieser Entwicklung. Sie ist ein möglicher nächster Schritt, ein Veränderungs-
hebel auf wirtschaftlicher, politischer und gesellschaftlicher Ebene – ein Brücke 
von Altem zum Neuem.

Die Bewegung versteht sich als ergebnisoffener, partizipativer, lokal wachsender 
Prozess mit globaler Ausstrahlung.
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VISION

� Auf wirtschaftlicher Ebene 
ist die Gemeinwohl-Ökonomie eine lebbare, konkret umsetzbare Alternative für 
Unternehmen verschiedener Grössen und Rechtsformen. Der Zweck des 
Wirtschaftens und die Bewertung des Unternehmenserfolgs werden anhand 
gemeinwohlorientierter Werte definiert und mit der Gemeinwohl-Bilanz 
gemessen.

� Auf politischer Ebene 
will die Bewegung Veränderungen der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
bewirken. Ziel des Engagements ist ein gutes Leben für alle Lebewesen und den 
Planeten, unterstützt durch ein gemeinwohlorientiertes Wirtschaftssystem.

� Auf gesellschaftlicher Ebene 
ist die Bewegung eine Initiative der Bewusstseinsbildung für Systemwandel, 
die auf dem gemeinsamen, wertschätzenden Tun möglichst vieler Menschen 
beruht. Die Bewegung gibt Hoffnung und Mut und sucht die Vernetzung und 
Befruchtung mit anderen alternativen Initiativen.

Bewegung Gemeinwohl-Ökonomie in der Schweiz: 
Idee und Vision
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GWÖ – eine Ökonomie, die dem Menschen dient: Selbst Vorbild 
sein und die Sehnsucht nach einer besseren Welt entfachen.

Die Sehnsucht entfachen

„Wenn Du ein Schiff bauen willst,
dann trommle nicht Menschen 
zusammen um Holz zu beschaffen, 
Aufgaben zu vergeben und
die Arbeit einzuteilen,
sondern lehre sie die Sehnsucht 
nach dem weiten, endlosen Meer...“

Antoine de Saint-Exupéry, 
Die Stadt in der Wüste „Citadelle“

Vorbild sein – GWÖ-
Werte und Kultur leben!

Menschen zum Dialog „Für eine 
bessere Welt“ einladen und 
gemeinsam gelingende Beziehungen 
aufbauen.

Def. philanthropisch: allgemein menschen-
freundliches Denken und Verhalten

„Der Philanthrop“ (Künstlerin 
Inar Czora, 1992, Pinneberg)

44

www.gemeinwohl-oekonomie.org
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Gemeinwohl-Ökonomie
Aktualisierte und erweiterte 
Neuausgabe Deuticke, Feb. 
2012 , 192 Seiten, 17.90 € (D) / 
25.90 CHF (CH) / 18.40 € (A)
ISBN 978-3-552-06188-0

Gemeinwohl-Ökonomie in der Schweiz: 
Wer sind wir? Zahlen und Fakten

Zahlen und Fakten  (Stand  Juni 2013)

Start Gesamtprozess: 6.10.2010 (in Österreich)
hervorgegangen aus ATTAC 
Unternehmer (www.attac.at)

Unterstützende 
- Unternehmen: 1.259 (15 Staaten)
- Organisationen: 156
- Politiker: 57
- Privatpersonen: 3.590

Pionier-Unternehmen: > 300 für 2012 (A, D, E, CH, I E / 
60 Gemeinwohl-Bilanzen in 2011)

Energiefelder: > 90 in 12 Staaten 
(A, D, E, CH, I, UK, E)

8 EF (AG, BE, BS, LU, SG, TG, 
VD, ZH + weitere in Vorbereitung)

Trägerin: Verein zur Förderung der 
Gemeinwohl-Ökonomie

Websites: www.gemeinwohl-oekonomie.org
(deutsch, englisch, franz., italienisch, spanisch)

+ Websites regionaler Energiefelder

für Luzern: http://luzern.gwoe.net
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http://luzern.gwoe.net http://bern.gwoe.net

Ansprechpartner Luzern:
Ralf Nacke
r.nacke@cmpartners.ch

Ansprechpartner Bern:
Ernst Feuz
ernstfeuz@bluewin.ch
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Struktur der Gemeinwohl-Ökonomie in der 
Schweiz: Organisation in Regionalgruppen

Internationaler
Dachverband

Österreich

Deutschland

zur Förderung 
der Gemeinwohl-

Ökonomie

Spanien

Italien

Schweiz

Regionalgruppen / Energiefelder

Regionalgruppen / 
Energiefelder

pro Land

� AktivistInnen
� Pilotunternehmen
� Pilotgemeinden

Bislang 8 Regionalgruppen: Luzern (Zentralschweiz), Bern, 
Zürich, Basel, Aargau, St. Gallen, Turgau, Waad.
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Anspruch GWÖ: in unserer „Ausstrahlung“ authentisch und überzeugend 
sein. Ganz entscheidend ist aber auch unsere „Vernetzung“.

Wie gehen wir das Thema „Kooperationen“ und „Vernetzung“ an?

� auf Ebene Dachverband/Länder/Regionen sowie lokal in den Energiefeldern

Es ermöglicht uns 

� Vorträge und Workshops zu/über GWÖ zu halten (bei den anderen)

� Weitere AktivistInnen für uns zu gewinnen und PionierunternehmerInnen zu finden

� Zugang zu Fundraising (Stiftungen, nachhaltige Unternehmen, Wohlhabende, E)

� Aktive PR-Arbeit zur Steigerung unseres Bekanntheitsgrades

Initiative

www.gundeinkommen.ch

Beispiele für Kooperationen/Vernetzung in der Schweiz:

Transition Town
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Ein Wirtschaftsmodell mit Zukunft

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

Wir suchen Pionier-Unternehmen und -Gemeinden, die mit uns das 
Gemeinwohl fördern und sich dazu dem Prozess einer Gemeinwohlbilanz 
stellen wollen.

Wir suchen engagierte AktivistInnen und Kooperationspartner, die mit 
uns zusammen die Bewegung Gemeinwohl-Ökonomie in der Schweiz 
stark und erfolgreich machen.

Die Gemeinwohl-Ökonomie-Bewegung in der Schweiz 
ist auf Spenden und finanzielle Unterstützung ihrer 
Aktivitäten durch Unternehmen und Stiftungen 
angewiesen. Gerne geben wir Ihnen dazu nähere 
Auskünfte und würden uns freuen, wenn auch Sie 
unser Anliegen unterstützen würden.

Ansprechpartner Luzern:
Ralf Nacke
r.nacke@cmpartners.ch

Ansprechpartner Bern:
Ernst Feuz
ernstfeuz@bluewin.ch


